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Copyright by Morgarten-Verlag AG., Zürich LISA WENGER

öerttug feinertei Sabet. 3Öenn after Scfttoenbt bxc ^ <p„pp^ after Iieftte fie nieftt. ©ie Heg
SSemertung ber ©djtoefter mit ©tftmunjeln 6e- ^ p^ ©éfidjt 3U berçieften, ftom Leftrer
anttoortete, fo entftieit fie einen Xabet. Urfuta

bergaß iftm after bie Strafe nieftt, traft-
30g, toie immer, toenn fie einen Strger 3U üfter- ^ ^ ^ ftemüftte, bad ftüftfcfte Htnb mit bem
toinben ftatte, iftr gotbened Üftrdjen aud bem

i^öpfcf)en 3U getoinnen. ©aneften toar fie
©ürtet. <£d ftitbete einen ftriïïantenftefeftten, Mau- ^ orbentlicft, feftr fleißig, fie
emaillierten ©cftmetterting unb toar

^

bad S tuet
f^on unb näftte — ed toar niefttd an iftr

iftrer Q3rautgaften getoefen, um bad fie am met-
pp^ufeßen.

ften fteneibet tourbe. Sie 30g ed auf, mitten im
ginna-Liefe, bie ^tfarrfrau, ftatte bennodj in

Sag, unb fpielte barauf mit ber langen, gotbe- ^ erften ©tunbe fteraudgefunben, toad iftr
nen Helte. ©arüfter tourbe iftre ©time toieber ^ ^ ^ ^ ^^^n, Htärcftep, bad
glatt, unb fie fuftr fort, SInna-Liefe ufter ©u-

pj^^g^ige, ftinfenbe Hinb an iftr #er3 genom-
fanna aud3ufragen.

raen, fo reisenb ©ufanna aueft audgefeften ftatte
„Öcfj toitl fie su mir neftmen," fagte fie. ^p ^ f(inf unb anftellig fie fofort ftatte SInni

„©efttoenbt, ed toirb bir reeftt fein? 2ftan ift froft, p^ ^[eft öeefen ftelfen.
für feine alten 2age jemanb 3U ftaften. 3d) tonnte ginna-Liefe Honig aß nod) ftei ben ©djtoenbt
jeftt fefton ftintere 93eine tooftt geftrauiften unb ^ gj^ttag, oftgteidj ed fie mädjtig naeft #aufe
ftafte gerne jemanb um midj, ber ettoad toeniger ^g. ^ ^ meinte, ed gefte nidjt oftne fie,
fefttäft unb nidjt ftunbenlang bie Qeitung tieft, fonbern einfad) aud ffreube an ben Öftren unb
jeftte fie an3Ügtieft ftinsu. 60, bad ©eftmunsetn ^ ^ p^ ©ort atiein toar iftr fo

toar Vergolten. Urfuta tourbe (eid)t 3umut. tooftt, unb toenn fie unter iftrer ©cftar fter-
„<£d ift mir reeftt," fagte ©aniet ftebädjtig. umtoirtfd)aftete, fang fie bor fid) ftin, ba fie nid)t

„SBenn bad Hinb nur 3U und atten Leuten paßt." mie ein Haftcften fdjnurren tonnte.
©eine ffrau faft iftn an. @ie tuar froft, iftren ©djüftting für bad Leben

„Sitten Leuten? Liebe bu in ber ©nsaftt, uerforgt 3U ftaften. ©arüfter, baß bie ©djtoeftern

©djtoenbt." ©ie ffrau Pfarrer, bie Lßtänfeteicn nid)t audeinanber tarnen, toottte fie toatften, benn

nieftt Iieftte, toeit fie nie toußte, oft bie fpaßftafte bad. 23anb ber gefcfttoiftertid)en Liefte mußte bop-

(form audj toirttid) nur ©paß fei unb nieftt Sî'rger pelt ftart getooften toerben stoifdften iftnen, ba bie

unb ©mpfinblicftfeit beetle, tentte aft. limber unter fo berfiftiebenen töerftättniffen auf-

„Öftr toerbet getoiß ffreube an bem Hinb er- toad)fen füllten, ©ie eine in bem finberreidjen,
teften. <£d ift nod) fo jung, baß iftr ed formen unb ftefdjeibenen ipfarrftaüd eined toin3igen ©täbt-
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1. Fortsetzung

„Ich glaube, darüber kann ich dich beruhigen,"

sagte die Pfarrfrau. „Und dein Einfluß wird doch

auch zu merken sein, denke ich. Leichtsinnig wird
neben dir niemand." Sie sagte es harmlos. Aber

Ursula sah auf. War das ein Hieb? Sie sah zu

Schwendt hinüber. Er schmunzelte.

„Das hoffe ich," sagte Ursula scharf, denn sie

vertrug keinerlei Tadel. Wenn aber Schwendt die

Bemerkung der Schwester mit Schmunzeln be-

antwortete, so enthielt sie einen Tadel. Ursula

zog, wie immer, wenn sie einen Ärger zu über-

winden hatte, ihr goldenes Uhrchen aus dem

Gürtel. Es bildete einen brillantenbesetzten, blau-
emaillierten Schmetterling und war das Stück

ihrer Brautgaben gewesen, um das sie am mei-

sten beneidet wurde. Sie Zog es auf, mitten im

Tag, und spielte darauf mit der langen, golde-

nen Kette. Darüber wurde ihre Stirne wieder

glatt, und sie fuhr fort, Anna-Liese über Su-
sanna auszufragen.

„Ich will sie zu mir nehmen," sagte sie.

„Schwendt, es wird dir recht sein? Man ist froh,

für seine alten Tage jemand zu haben. Ich könnte

jetzt schon flinkere Beine wohl gebrauchen und

habe gerne jemand um mich, der etwas weniger

schläft und nicht stundenlang die Zeitung liest,"

setzte sie anzüglich hinzu. So, das Schmunzeln

war vergolten. Ursula wurde leicht zumut.

„Es ist mir recht," sagte Daniel bedächtig.

„Wenn das Kind nur zu uns alten Leuten paßt."
Seine Frau sah ihn an.

„Alten Leuten? Rede du in der Einzahl,

Schwendt." Die Frau Pfarrer, die Plänkeleien

nicht liebte, weil sie nie wußte, ob die spaßhafte

Form auch wirklich nur Spaß sei und nicht Ärger
und Empfindlichkeit deckte, lenkte ab.

„Ihr werdet gewiß Freude an dem Kind er-
leben. Es ist noch so jung, daß ihr es formen und

lenken könnt nach Gefallen." Da irrte sie sich

aber.

Aus so wenig hartem Holz war Susanna gar
nicht gemacht. Vom ersten Schrei und Stampfen

mit dem Fuß, vom ersten Male, da sie schmollend

hinter der Türe gestanden, weil die Mutter sie

ausgelacht, bis zu dem Tag, da sie den Vater,
dessen sie sich schämte, ohne Kuß und Tränen

ziehen ließ, war sie dieselbe geblieben. Sie kW-

dete ihre Puppen, aber liebte sie nicht. Sie ließ

sich, ohne das Gesicht zu verziehen, vom Lehrer

strafen, vergaß ihm aber die Strafe nicht, trotz-

dem er sich bemühte, das hübsche Kind mit dem

stolzen Köpfchen zu gewinnen. Daneben war sie

niemals unartig, sehr ordentlich, sehr fleißig, sie

strickte schon und nähte — es war nichts an ihr

auszusetzen.

Anna-Liese, die Pfarrfrau, hatte dennoch in

der ersten Stunde herausgefunden, was ihr

fehlte, und ohne sich zu besinnen, Klärchen, das

warmherzige, hinkende Kind an ihr Herz genom-

men, so reizend Susanna auch ausgesehen hatte

und so flink und anstellig sie sofort hatte Anni
den Tisch decken helfen.

Anna-Liese König aß noch bei den Schwendt

zu Mittag, obgleich es sie mächtig nach Hause

zog. Nicht, weil sie meinte, es gehe nicht ohne sie,

sondern einfach aus Freude an den Ihren und

aus Liebe zu den Ihren. Dort allein war ihr so

recht wohl, und wenn sie unter ihrer Schar her-

umwirtschaftete, sang sie vor sich hin, da sie nicht

wie ein Kätzchen schnurren konnte.

Sie war froh, ihren Schützling für das Leben

versorgt zu haben. Darüber, daß die Schwestern

nicht auseinander kamen, wollte sie wachen, denn

das Band der geschwisterlichen Liebe mußte dop-

pelt stark gewoben werden Zwischen ihnen, da die

Kinder unter so verschiedenen Verhältnissen auf-
wachsen sollten. Die eine in dem kinderreichen,

bescheidenen Pfarrhaus eines winzigen Städt-
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djenS, bie anbete Voie eine ißti^effin in bem fcßö-

nen ÄanbßauS beS ©tabtratS ©djtoenbt, als

Xodjter bet ^rau Utfufa, bicf)t bei einet großen
©tabt.

„Sllfo, eS ift abgemalt/" tief ©aniel. „SBit
laffen ©ufanna nädjften SJlitttüod) ßolen unb be-

galten fie einfttoeifen einen 9)lonat. 3cß 3toeif(e

nidjt baran/ baß fie uns lieb toetben toitb. SBtr

fd)icfen ben Char-à-banc, in bem audj nod) eincö

beinet Mnbet ißlaß ßat. ©tbft bu uns ben 23etn-

f)atb mit/ bamit ©ufanna im Anfang ©efettfdjaft
ßabe?"

„£) ja/ toenn ißt eS fût nötig galtet/' fagte

Sinna-fiiefe oßne 23efinnen, abet ungetn.

„Slbgemadjt, toit fdjicfen bit bafüt einen ©al3-
fudjen, fo gtoß toie ein SBagentab," ladjte ©a-
nie! ©djtoenbt.

SInna-fiiefe ging nadj einem toarmen Slbfdjieb

leidjten $ußeS babon, ßob siettidj if)t SJtuffelin-
Meib in bie ifjöße, bamit ber MeS eS nidjt ftreife,
unb lief fo eilig ßinter bet gtünen ijjede, bie

unten ben Slofenßof gegen bie ©traße abfdjloß,
bal)in, baß bie Dbenfteßenben meinten, fie faßte.

„©S jießt fie ßeim," fagte ©aniel ein toenig

neibifd). ";-j

„Sun toetben toit alfo ein Mnb befommcn,

©djtoenbt, toenn'S bit nut nidjt 3U laut toitb im

#auS."
„£), 3U laut, ©nblidj einmal gibt'S Äätm", gab

et 3utücf. „SBenn fie nur reißt Äätm macßen

toollte, bie Meine neue Xodjter." ©t fud)te fid) mit
feiner im ffett ettoaS bebrängten pjantafie baS

Mnb auS3umalen.

„SDir toetben ja feßen," fagte Utfula unb ging
ins töauS, um ißt ©tticfgeug 3U ßolen, baS in
einem butcßbrocßenen unb betgolbeten ^otsellan-
beißet, einem ©tbftücf bet SJlutter, in bem gro-
ßen, tüßten fjflur auf bem Xifdje ftanb.

©ie feßte fidj auf bie grüne 23anf, bie bor bem

2Boßn3immet neben bem ijjauSeingange ftanb.
SBenn bie Nabeln Mappetten unb bet SBollen-
fnäuel fidj emfig breßte, fonnte fie gut benfen.
Unb 3u benfen ßatte fie nun übergenug.

„©djtoenbt," tief fie bem ©atten 3U, ber eben

toiebet mit feinet Qeitung an ißt öotübetfpasic-
ten tooïïte. „3dj neßme baS Mnb 31t mir, bu

fannft in bem Meinen Limmer nebenan fdjfafen."

„©0," brummte er. „Sßäte eS umgefeßtt nidjt
aucß gegangen?"

„Sein," fagte Utfufa. ©er Miäuel maißte
einen ßoßen ©aß, fo eilig ftricfte fie.

2

2Sit 3ubet toat bie Meine Mata bon ben ißfat-
tetSfinbern als ©cßtoefterlein aufgenommen toot-
ben. SInni, bie 3eßnjäßrige, ßätte fie 3toar liebet

ettoaS älter geßabt, unb SSetnßarbt fragte feine

Stuftet, toarum fie nidjt ©ufanna beßalten ßabe,

bie ißfn bief beffer gefalle, ©ie Meinen abet be-

Magten, baß Märdjen nidjt fo fdjnetl fptingen
fönne toie fie. Sitte biefe ©intoänbe benußte ^tau
Slnna-fiiefe, um ißten Mnbetn einbttuMidj ans

föet'3 3U legen, baß fie getabe um biefeS ©ebre-

djenS beS Meinen SJläbdjenS toiüen eS boppelt
liebßaben müßten. ©S faß benn audj balb in bem

toarmen Steft, als geßßte es 3toifcßen aü ben

fj-laum unb bie Sßotte, unb 3toitfdjerte ftößlidj
unb glüdlidj mit ben anbern um bie SBette.

©ufanna ßatte eS tußig mit angeßott, baß fie

in bie ^auptftabt betfeßt toetben fottte, um auf
bem fdjönen Sofenßof ißt Heben 3U3ubtingen.

SBunbetbinge eißäßlten bie ^fattetSfinber bon

bem Öbftgarten Xante UtfulaS, bon ben burdj-

fid)tigen, blaffen Sîpfeln, bie toie ©tbbeeten

fdjmedten unb bodj toiebet toie Sîpfel. Son ben

bunfelroten Mnmelfirfdjen, ben Pflaumen unb

Qtoetfdjgen, bon ben Svouffelettenbirnen, toie

atten bie Xante Utfuia einen Saum ßabe. ©ie

ereiferten fidj um beS SBätbdjenS toiüen, in bem

man Stäubet fpielen fönne toie in einem ttdjtigen
Sßafb. ©ie berichteten bon bet foohfaube, auf
ber man fidj bei Segentoettet jage unb in ber

an ben Sßänben lauter fomifdje Silber Mebten,

toie baS bon bem traurigen unb bem luftigen
Spanne, unter bem ftünbe: Odj muß fad)en,

toeif bu toeinft, unb mit gar fo fomtfdj fdjeinft,
unb unter bem anbern: 3dj muß toeinen, toeit

bu fadjft, unb bidj gar 3um Satten madjft. Son
ber Haube fptangen bie Meinen auf ben Heßens-

mann übet, auf ben #eufdjober, baS #ol3ßauS,
ben ^ßfetbeftaü, aüeS patabiefiftße Serftecfe. Son
ber Xante Utfufa etßäßlten fie nidjt bief, afS

©ufanna nad) ißt fragte. £ja, fie fei eben ftreng.
Sftan bütfe bei ißt in ben ©tuben nidjt fptelen
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chens, die andere wie eine Prinzessin in dem schö-

nen Landhaus des Stadtrats Schwendt, als

Tochter der Frau Ursula/ dicht bei einer großen
Stadt.

„Also/ es ist abgemacht/" rief Daniel. „Wir
lassen Susanna nächsten Mittwoch holen und be-

halten sie einstweilen einen Monat. Ich Zweifle

nicht daran/ daß sie uns lieb werden wird. Wir
schicken den Lbar-à-banc, in dem auch noch eines

deiner Kinder Platz hat. Gibst du uns den Bern-
hard mit/ damit Susanna im Anfang Gesellschaft

habe?"

„O ja, wenn ihr es für nötig haltet/" sagte

Anna-Liese ohne Besinnen/ aber ungern.

„Abgemacht/ wir schicken dir dafür einen Salz-
kuchen/ so groß wie ein Wagenrad," lachte Da-
niel Schwendt.

Anna-Liese ging nach einem warmen Abschied

leichten Fußes davon, hob zierlich ihr Musselin-
kleid in die Höhe, damit der Kies es nicht streife,
und lief so eilig hinter der grünen Hecke, die

unten den Nosenhof gegen die Straße abschloß,

dahin, daß die Obenstehenden meinten, sie fahre.

„Es zieht sie heim," sagte Daniel ein wenig
neidisch. 's

„Nun werden wir also ein Kind bekommen,

Schwendt, Wenn's dir nur nicht zu laut wird im

Haus."
„O, zu laut. Endlich einmal gibt's Lärm", gab

er zurück. „Wenn sie nur recht Lärm machen

wollte, die kleine neue Tochter." Er suchte sich mit
seiner im Fett etwas bedrängten Phantasie das

Kind auszumalen.

„Wir werden ja sehen," sagte Ursula und ging
ins Haus, um ihr Strickzeug zu holen, das in
einem durchbrochenen und vergoldeten Porzellan-
becher, einem Erbstück der Mutter, in dem gro-
ßen, kühlen Flur auf dem Tische stand.

Sie setzte sich auf die grüne Bank, die vor dem

Wohnzimmer neben dem Hauseingange stand.
Wenn die Nadeln klapperten und der Wollen-
knäuel sich emsig drehte, konnte sie gut denken.

Und zu denken hatte sie nun übergenug.

„Schwendt," rief sie dem Gatten zu, der eben

wieder mit seiner Zeitung an ihr vorüberspazie-
ren wollte. „Ich nehme das Kind zu mir, du

kannst in dem kleinen Zimmer nebenan schlafen."

„So," brummte er. „Wäre es umgekehrt nicht

auch gegangen?"

„Nein," sagte Ursula. Der Knäuel machte

einen hohen Satz, so eilig strickte sie.

2

Mit Jubel war die kleine Klara von den Pfar-
rerskindern als Schwesterlein aufgenommen wor-
den. Anni, die zehnjährige, hätte sie zwar lieber

etwas älter gehabt, und Bernhardt fragte seine

Mutter, warum sie nicht Susanna behalten habe,
die ihm viel besser gefalle. Die Kleinen aber be-

klagten, daß Klärchen nicht so schnell springen
könne wie sie. Alle diese Einwände benutzte Frau
Anna-Liese, um ihren Kindern eindrücklich ans

Herz zu legen, daß sie gerade um dieses Gebre-

chens des kleinen Mädchens willen es doppelt
liebhaben müßten. Es saß denn auch bald in dem

warmen Nest, als gehöre es zwischen all den

Flaum und die Wolle, und zwitscherte fröhlich
und glücklich mit den andern um die Wette.

Susanna hatte es ruhig mit angehört, daß sie

in die Hauptstadt versetzt werden sollte, um auf
dem schönen Nosenhof ihr Leben zuzubringen.

Wunderdinge erzählten die Pfarrerskinder von

dem Obstgarten Tante Ursulas, von den durch-

sichtigen, blassen Äpfeln, die wie Erdbeeren

schmeckten und doch wieder wie Äpfel. Von den

dunkelroten Kornelkirschen, den Pflaumen und

Zwetschgen, von den Nousselettenbirnen, wie

allen die Tante Ursula einen Baum habe. Sie

ereiferten sich um des Wäldchens willen, in dem

man Näuber spielen könne wie in einem richtigen

Wald. Sie berichteten von der Holztaube, auf
der man sich bei Negenwetter jage und in der

an den Wänden lauter komische Bilder klebten,

wie das von dem traurigen und dem lustigen

Manne, unter dem stünde: Ich muß lachen,

weil du weinst, und mir gar so komisch scheinst,

und unter dem andern: Ich muß weinen, weil
du lachst, und dich gar zum Narren machst. Von
der Laube sprangen die Kleinen auf den Lehens-

mann über, auf den Heuschober, das Holzhaus,
den Pferdestall, alles paradiesische Verstecke. Von
der Tante Ursula erzählten sie nicht viel, als

Susanna nach ihr fragte. Ja, sie sei eben streng.

Man dürfe bei ihr in den Stuben nicht spielen
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voie bei bet Slutter. Unb toenn man bei Xifdj
fdjmaße ober tadje, söge fie einen bei ben fjaa-
ten. Iii/ feft! Unb afô einmal Snni ettoaS ersätjtt
babe unb eö fei nidjt fo redjt maijr gemefen, f>abb

fdjon, aber ben Seft babe fie ba^u gebidjtet, ba

babe fie ein ganseâ 3afjr nidjt mef)t sif Xante

Utfula fommen bütfen. ©ie fdjenfe einem abet

fdjöne ©adjen su Söeitjnadjten unb SRuttcr fage,
fie gebe ibt biet ©etb für bie Strmen. Unb abenbö

befomme man auf bem Sofenïjof nur #aberbrei,
toeit bet gefunb fei. Serene, bie ÜSagb, bie fcf)on

fünf fjatjre bei ben ©tofäettetn gebient ïjabe,

bringe einem aber ein 23utterbtot mit grünem
Ääfe barauf. ©a3 bürfe man im 23ett, toenn es

buntet fei, effen.

lUärdjen unb ©ufanna tjodon mit ©tfer 3U,

«aö bie Pfarrünber ersätjtten, unb motlten im-
mer mef)t miffen.

©ie Serene fei eine feine SRagb, beridjteten
fie meiter, at3 fie bon Xante Urfuta nid)tö mebr
mußten, ©in jebeS, baS ttjr in ber j^üche einen

Sefudj madje, befomme i^annenbtrnenfdjniße.
Unb fie babe in if)ter ©tube ein ruffifcbeö Dfter-
ei, gans auö Sîadjâ, mit Sitbdjen barauf, blauen
unb roten, ©aä fei bexfig, babe bie Serene ge-
fagt, aber nur für bie i^ntbolifcfjen, bie Prote-
ftantifdfen berftünben nicfjfê babon. Stenn man
ein fdjtedjtcö Qeugnté gehabt babe, fo fd)ette Se-
rene mebr abs bie Stutter unb stoicfe einen unb

fage: „31jr feib bodj feine ^effeffficferöfinber!
Stadjt, baß i[jr Silbung befommt." Sitbung,
fagt Serene, fei überhaupt bie fjauptfadje. Stenn
fie mehr babon gehabt hätte unb hätte gut unb

fdfön fdjreiben fönnen unb auf be3 fjanë Start
Sriefe antmorten, fie fäße fängft in ihrem fjei-
matborf mit einer gan3en ©djar eigener unb
brauchte jeßt nidjt frember fieute Einher fiebsu-
haben, ffa, ba3 babe bie Serene fdjon oft gefagt.

©o fdjiiberte SInna-fiiefeö ©djar ben Sofen-
bof. Som Dnfet fagten fie nidjt biet, ©a ladjten
fie, benn er fpaßte mit ihnen, ©tecfte fidj bie

Xante um irgenb etneS ffetjtS mitten hinter ihn,
fo fdjatt er, aber fdjmädjtidj. Stenn er aber nad)

Xifdj fdjtief, mußte man ftitt fein, benn fonft
mürbe er böfe.

©ufanna äußerte fidj nidjt, mie fie über bie

ganse ©adje benfe. ©ie mar in alter fjöftidjfett
um bie Pfarrfrau tjoimm, nidjt ungefällig, ge-

borfam unb fet)r anftetlig in alten iUeinigfeiten,
bie man ein finbtidjeö Stäbdjen lehrt.

Db ber SIbfdjieb bon ihrem Sd)meftertein ihr
met) tat ober nabeging, fonnte bie Pfarrfrau
nicht tjorauöfinben, nidjt einmat bann, atô ber

Char-à-banc pom Sofenljof bor ber Xüre ftnnb,
um ©ufanna absutjolen.

Sernbarb foltte fie begleiten unb tat fid) nidjt
menig barauf 3ugute, baß er ben Sitter fpieten

burfte unb ©ufanna atö ©djuß mitgegeben
mürbe, ©r hob mit Snftrengung ben Seifefad
mit bem getben, geftid'ten ^irfdj in ben Stögen
unb hotte eilig bie geblümte ©djadjtet mit bem

©anbfudjen, ben Stutter für bie Xante Urfuta
hatte baden taffen, herbei. 3m ©ecfet ftanb:
Sitte 3umdfenben. pfarrtjauö Sergetn. Stit
roter Xinte hatte eine anbere ijjanb baö gteidje

gefdjrteben. Sogar ein britteS Stat baten bor-
forgtidje Stuttertjänbe um Südfenbung. ©org-
fam hingematt ftanb ba3 ©atum babei: 3m Stai,
1795. Safet. Suf bem ©edet ftebte ein mit
einem ©otbranb gefdjmûdteë Sitbd)en.

©s3 erfreute nodj jeßt jeben ©mpffinger eineö

i\udjenö, benn eë ftellte smei Sarren bar, bie fidj
bei ber fjcmb hielten, einen ©umm-Peter-Sefen
im Srm eingeftemmt hatten unb ladjten. Sogar
bie gatjntüde fat) man nod), bie ben großen
Stunb be3 Safter-Peppi fdjmüdte. Stie bie

fdjßne unb rnerfmürbige ©d)ad)tet nadj Sergetn
gefommen mar, mußte man nidjt.

Sernfjarb hielt fie mätjrenb beS ^aljrenä mit
ben fjüßen feft unb betehrte ©ufanna babei über
atte bie ©inge, bie bie Xante nidjt erlaube, ©ie
faß ihn ernftijaft an unb fagte, baß fie baö atteö

bon fetber nidjt tue.

ffrau Snna-Äiefe hatte fämttiäje bleibet ©u-
fannaS geftidt, hatte ihr bie fioden munberfdjön
gtatt unb lang neben ben ©Ijïon feftgeftedt, ihr
meiße ©pißenfjöödjen angesogen, bie mie hot-
(cinbifdje Pfeifenrohre ihr um bie fd)tanten Sein-
djen fdjlotterten, unb ihr ein Xafdjentüdjtein ber-
ehrt, baö ©ufanna nun siertidj, bie bier Qtpfet
f)erunterf)ängenb, in ber ijjanb trug, mie eö fidj
fdjidte. ©ie hatte ihre ©tansteberfdjuhe anstehen

bürfen unb ben ftadjen iQut mit ben gotb unb
braunen Sänbern. ©ie hingen ihr meit über ben

Süden tjorunter.
Sed)t ho^tid) mar ber ituß gemefen, ben bie
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wie bei der Mutter. Und wenn man bei Tisch

schwatze oder lache, zöge sie einen bei den Haa-
ren. Ui, sest! Und als einmal Anni etwas erzählt
habe und es sei nicht so recht wahr gewesen, halb
schon, aber den Nest habe sie dazu gedichtet, da

habe sie ein ganzes Jahr nicht mehr zll Tante
Ursula kommen dürfen. Sie schenke einem aber

schöne Sachen zu Weihnachten und Mutter sage,

sie gebe ihr viel Geld für die Armen. Und abends

bekomme man auf dem Nosenhof nur Haberbrei,
weil der gesund sei. Verene, die Magd, die schon

fünf Jahre bei den Großeltern gedient habe,

bringe einem aber ein Butterbrot mit grünem
Käse darauf. Das dürfe man im Bett, wenn es

dunkel sei, essen.

Klärchen und Susanna hörten mit Eifer zu,
was die Pfarrkinder erzählten, und wollten im-
mer mehr wissen.

Die Verene sei eine feine Magd, berichteten
sie weiter, als sie von Tante Ursula nichts mehr
wußten. Ein jedes, das ihr in der Küche einen

Besuch mache, bekomme Kannenbirnenschnitze.
Und sie habe in ihrer Stube ein russisches Qster-
ei, ganz aus Wachs, mit Bildchen darauf, blauen
und roten. Das sei heilig, habe die Verene ge-
sagt, aber nur für die Katholischen, die Prote-
stantischen verstünden nichts davon. Wenn man
ein schlechtes Zeugnis gehabt habe, so schelte Ve-
rene mehr als die Mutter und zwicke einen und

sage: „Ihr seid doch keine Kesselflickerskinder!
Macht, daß ihr Bildung bekommt." Bildung,
sagt Verene, so: überhaupt die Hauptsache. Wenn
sie mehr davon gehabt hätte und hätte gut und

schön schreiben können und auf des Hans Wart
Briefe antworten, sie säße längst in ihrem Hei-
matdorf mit einer ganzen Schar eigener und
brauchte jetzt nicht fremder Leute Kinder liebzu-
haben. Ja, das habe die Verene schon oft gesagt.

So schilderte Anna-Lieses Schar den Nosen-
Hof. Vom Onkel sagten sie nicht viel. Da lachten
sie, denn er spaßte mit ihnen. Steckte sich die

Tante um irgend eines Fehls willen hinter ihn,
so schalt er, aber schwächlich. Wenn er aber nach

Tisch schlief, mußte man still sein, denn sonst

wurde er böse.

Susanna äußerte sich nicht, wie sie über die

ganze Sache denke. Sie war in aller Höflichkeit
um die Pfarrfrau herum, nicht ungefällig, ge-

horsam und sehr anstellig in allen Kleinigkeiten,
die man ein kindliches Mädchen lehrt.

Ob der Abschied von ihrem Schwesterlein ihr
weh tat oder naheging, konnte die Pfarrfrau
nicht herausfinden, nicht einmal dann, als der

ebar-à-bs.lic vom Nosenhof vor der Türe stand,

um Susanna abzuholen.

Bernhard sollte sie begleiten und tat sich nicht

wenig darauf zugute, daß er den Nitter spielen

durfte und Susanna als Schutz mitgegeben
wurde. Er hob mit Anstrengung den Neisesack

mit dem gelben, gestickten Hirsch in den Wagen
und holte eilig die geblümte Schachtel mit dem

Sandkuchen, den Mutter für die Tante Ursula
hatte backen lassen, herbei. Im Deckel stand:
Bitte zurücksenden. Pfarrhaus Vergeln. Mit
roter Tinte hatte eine andere Hand das gleiche

geschrieben. Sogar ein drittes Mal baten vor-
sorgliche Mutterhände um Rücksendung. Sorg-
sam hingemalt stand das Datum dabei: Im Mai,
1795. Basel. Auf dem Deckel klebte ein mit
einem Goldrand geschmücktes Bildchen.

Es erfreute noch jetzt jeden Empfänger eines

Kuchens, denn es stellte zwei Narren dar, die sich

bei der Hand hielten, einen Dumm-Peter-Besen
im Arm eingeklemmt hatten und lachten. Sogar
die Zahnlücke sah man noch, die den großen
Mund des Basler-Pepp! schmückte. Wie die

schöne und merkwürdige Schachtel nach Bergeln
gekommen war, wußte man nicht.

Bernhard hielt sie während des Fahrens mit
den Füßen fest und belehrte Susanna dabei über

alle die Dinge, die die Tante nicht erlaube. Sie
sah ihn ernsthaft an und sagte, daß sie das alles
von selber nicht tue.

Frau Anna-Liese hatte sämtliche Kleider Su-
sannas geflickt, hatte ihr die Locken wunderschön

glatt und lang neben den Ohren festgesteckt, ihr
weiße Spitzenhöschen angezogen, die wie hol-
ländische Pfeifenrohre ihr um die schlanken Bein-
chen schlotterten, und ihr ein Taschentüchlein ver-
ehrt, das Susanna nun zierlich, die vier Zipfel
herunterhängend, in der Hand trug, wie es sich

schickte. Sie hatte ihre Glanzlederschuhe anziehen

dürfen und den flachen Hut mit den gold und
braunen Bändern. Sie hingen ihr weit über den

Rücken herunter.
Recht herzlich war der Kuß gewesen, den die

28





tpfarrerin bem Heinen Pflegling mitgab/ unb

mit Haren Sränen in ben Slugen fjatte fie bie

beiben ©djtoefterlein einanber umarmen taffen.

©ufanna toar nidjt bange babor, 311 fremben
.Beuten 3u fahren. ©ie freute ficf) auf ben ©ofen-
gof, gan3 befonberd auf bie Vounberbaren Srand-
parentäpfel, bie blag fein füllten toie grünlicher
©farmor. Unb auf bie ©tadjelbeerfträudjer unb

3oI)annidbeerijeden, bon benen man pftüden
burfte, fobiet man tooüte.

Sie unb 23ernljarb fagen im SBagen mit biet

SBürbe. ©te befdjloffen, Sater unb ©butter 3U

fein, bad geigt, ©ufanna fdjtug ed bor, unb

SBerngarb tat if)r ben ©efatlen. SBenn Äcute

borbeifamen, neigte ©ufanna bad Äöpflein, unb

Soernljarb fdjliaang bie ©lüge. ©landjmal fangen
fie 3ufammen: „©infam toanbelt ber f^reunb im

©ofengarten" bad bie ©lätterin fie gelehrt/
ober: „©prang ein iQädlein überd ^elb." Slber

3ulegt tburben fie mübe. ©er ©taub tag fo biegt

auf ber ©trage/ bag er ihnen in bie Slugen flog
unb fie bügeln machte. ©ie ^ufe bed ißferbed
Happerten gleidjmägig unb langtoeitig: iUad,
Had, Had, ber ©Ijriftian nicfte auf bem 33od, unb

fein 23ogel fang, ©d toar geig unb ftitt. Qutegt
fcgtiefen bie Einher trog bed holpernd ein/ unb
atd fie fdjlaftrunfen ertoadjten, fragte ber ©aul
ben 33oben bor bem grünen ©artentor, ber ©gri-
ftian rig ben ©djlag auf unb rief: „Sludfteigen,
©ofenljof!" genau in bem Son/ toie man ihm er-
3cd)tt hatte, bag bie S3eamten ber neuen Seufeld-
erfinbung, ber ©ifenbahn, riefen, toenn fie halten
mollten.

Sie Einher ftiegen aud, unb fdjon fam ©erene
ben fdjmalen SBeg herunter; fie fagen Dnfel unb
Sante oben 3toifdjen ben beiben Sannen ftegen,
bie toie unbeftedftic^e SBädjter ben ©ingang hü-
teten.

23ernljarb fdjleppte eifrig ben ©eifefad mit
bem £>irfdj. ©ufanna hatte fid) nicht getoegrt, aid
ihr ©erene bie ©adler ©lumenfdjadjtel bon 1795

abnahm.
Dnfet ©ante! ©djtoenbt toartete mit einer un-

eingeftanbenen ©rgriffengeit auf fein neued

Södjterlein. ©r holte fein roted fjtoularbtudj her-
bor unb toifdjte fid) bie ©time. Sante Urfula
überflog in einem Slugenblid bie ©eftalt bed

üinbed, bad ba 3ierlid) unb fauber, bie fjdigdjen

audtoärtd geftetlt unb bad ioälddjen befdjeiben

geneigt, auf fie sufam. ©ufanna gefiel ihr.
i^ein Rieden, fein berfdjobened fjfältdjen, fein

fid) borbrängenbed SBort, feine 3ubringtidje
33itte, fo bad)te fie, aid bie Einher am Sifdje
fagen, guderpftaumen agen unb ©djtoar3brot,
unb golbenen .fjonig in SBaben bor fid) hatten
auf grünen, ein ©ebenblatt bilbenben Seilern.

Slid ©ufanna bon ben Heingefdjnittenen
tpfefferminsblättcfjen ag, bie auf einem 3iertidjen
iltiftallteller 3U ber 23utter gereid)t tourben, ge-
fiel ber Sante bad befonberd gut. ©ie ift fein
S3auer, ber nid)t igt, toad er nidjt fennt, bad)te

fie. Slid bie Einher fatt toaren, trug bad Heine

©täbdjen mit leichten ©djrttten unb gefdjidten
Ifjänben bad 33rett mit bem ©efdjirr hinaud, ohne

bag jemanb fie bad gegeigen hätte. ©arauf fag
fie fid) um, unb aid fie hinter bem falten üadjel-
ofen eine Heine 33ürfte unb eine ©d)aufel hängen
fag, holte fie beibed unb toifdjte bie 23rofamen,
bie auf bem Sifcf) tagen, forglid) barauf unb toarf
fie 3um fünfter hinaud.

Sante Urfula flüfterte ©ante! ind Dljr: „SBad
fagft bu ba3u?" ©r nicfte befriebigt, benn toenn
ihm aud) gäudlidj gefdjulte Einher fein Bebend-

bebürfnid toaren, fo tougte er bod), bag bied Qei-
dfen einer guten Qud)t bem ©djügting hier im
Blaufe bie SBege ebnete.

©r fragte 33ernharb, ob fie fid) bad füllen an-
fegen toollten, bad bor brei Sagen 3ur SBelt ge-
fommen, unb fd)mun3elte ob bem $ubelruf bed

Knaben unb bed ©läbdjend eifrigem ©iden.
„©un?" fragte er, aid man bie Einher über

ben iHed fpringen hörte. ©Ht unborfidjtigem üob
feiner Urfula Sßiberfprud) 3U rei3en, fiel iJjm nidjt
ein.

„Über ©rtoarten gefällt fie mir," fagte Urfula.
„©djtoenbt, mit ban JHnb toerben toir toenig
©lüge gaben, ©ie gat Salent."

„©o," fagte ber Dnfet. „Qu toad?"
„Qum ©ed)ttun," anttoortete Urfula furj.
„6d)ön, fdjön, mir gefällt fie audj mit bem

fleinen ©fünbdjen unb bem fdjlanfen Ifjätddjen."

„3fjr ©tänner fegt immer nur auf bad

Sîugere," fagte fie fdjarf, „Sugenb fommt in
euren Slugen erft lange nadjger. SBad toürbet
igr fagen, toenn toir grauen ed mit eud) aud) fo
madjen toollten?" Dnfet ©aniet ladjte her3Üdj.
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Pfarrerin dem kleinen Pflegling mitgab/ und

mit klaren Tränen in den Augen hatte sie die

beiden Schwesterlein einander umarmen lassen.

Susanna war nicht bange davor, zu fremden
Leuten zu fahren. Sie freute sich auf den Rosen-
Hof, ganz besonders auf die wunderbaren Trans-
parentäpfel, die blaß sein sollten wie grünlicher
Marmor. Und auf die Stachelbeersträucher und

Iohannisbeerhecken, von denen man pflücken

durfte, soviel man wollte.

Sie und Bernhard saßen im Wagen mit viel
Würde. Sie beschlossen, Vater und Mutter zu

sein, das heißt, Susanna schlug es vor, und

Bernhard tat ihr den Gefallen. Wenn Leute
vorbeikamen, neigte Susanna das Köpflein, und

Bernhard schwang die Mütze. Manchmal sangen

sie zusammen: „Einsam wandelt der Freund im

Rosengarten" das die Plätterin sie gelehrt,
oder: „Sprang ein Häslein übers Feld." Aber
zuletzt wurden sie müde. Der Staub lag so dicht

auf der Straße, daß er ihnen in die Augen flog
und sie blinzeln machte. Die Hufe des Pferdes
klapperten gleichmäßig und langweilig: Klack,
klack, klack, der Christian nickte auf dem Bock, und
kein Vogel sang. Es war heiß und still. Zuletzt
schliefen die Kinder trotz des Holperns ein, und

als sie schlaftrunken erwachten, kratzte der Gaul
den Boden vor dem grünen Gartentor, der Chri-
stian riß den Schlag auf und rief: „Aussteigen,
Nosenhof!" genau in dem Ton, wie man ihm er-
Zählt hatte, daß die Beamten der neuen Teufels-
erfindung, der Eisenbahn, riefen, wenn sie halten
wollten.

Die Kinder stiegen aus, und schon kam Verene
den schmalen Weg herunter) sie sahen Onkel und
Tante oben zwischen den beiden Tannen stehen,
die wie unbestechliche Wächter den Eingang hü-
teten.

Bernhard schleppte eifrig den Neisesack mit
dem Hirsch. Susanna hatte sich nicht gewehrt, als
ihr Verene die Basler Vlumenschachtel von 1793

abnahm.
Onkel Daniel Schwendt wartete mit einer un-

eingestandenen Ergriffenheit auf sein neues
Töchterlein. Er holte sein rotes Foulardtuch her-
vor und wischte sich die Stirne. Tante Ursula
überflog in einem Augenblick die Gestalt des

Kindes, das da zierlich und sauber, die Füßchen

auswärts gestellt und das Hälschen bescheiden

geneigt, auf sie zukam. Susanna gefiel ihr.
Kein Flecken, kein verschobenes Fältchen, kein

sich vordrängendes Wort, keine zudringliche
Bitte, so dachte sie, als die Kinder am Tische

saßen, Zuckerpflaumen aßen und Schwarzbrot,
und goldenen Honig in Waben vor sich hatten
auf grünen, ein Rebenblatt bildenden Tellern.

Als Susanna von den kleingeschnittenen

Pfefferminzblättchen aß, die auf einem zierlichen

Kristallteller zu der Butter gereicht wurden, ge-
siel der Tante das besonders gut. Sie ist kein

Bauer, der nicht ißt, was er nicht kennt, dachte

sie. Als die Kinder satt waren, trug das kleine

Mädchen mit leichten Schritten und geschickten

Händen das Brett mit dem Geschirr hinaus, ohne

daß jemand sie das geheißen hätte. Darauf sah

sie sich um, und als sie hinter dem kalten Kachel-
ofen eine kleine Bürste und eine Schaufel hängen
sah, holte sie beides und wischte die Brosamen,
die auf dem Tisch lagen, sorglich darauf und warf
sie zum Fenster hinaus.

Tante Ursula flüsterte Daniel ins Ohr: „Was
sagst du dazu?" Er nickte befriedigt, denn wenn
ihm auch häuslich geschulte Kinder kein Lebens-
bedürfnis waren, so wußte er doch, daß dies gei-
chen einer guten Zucht dem Schützling hier im
Hause die Wege ebnete.

Er fragte Bernhard, ob sie sich das Füllen an-
sehen wollten, das vor drei Tagen zur Welt ge-
kommen, und schmunzelte ob dem Iubelruf des

Knaben und des Mädchens eifrigem Nicken.

„Nun?" fragte er, als man die Kinder über
den Kies springen hörte. Mit unvorsichtigem Lob
seiner Ursula Widerspruch zu reizen, fiel ihm nicht
ein.

„Über Erwarten gefällt sie mir," sagte Ursula.
„Schwendt, mit dun Kind werden wir wenig
Mühe haben. Sie hat Talent."

„So," sagte der Onkel. „Zu was?"
„Zum Nechttun," antwortete Ursula kurz.
„Schön, schön, mir gefällt sie auch mit dem

kleinen Mündchen und dem schlanken Hälschen."

„Ihr Männer seht immer nur auf das

Äußere," sagte sie scharf, „Tugend kommt in
euren Augen erst lange nachher. Was würdet
ihr sagen, wenn wir Frauen es mit euch auch so

machen wollten?" Onkel Daniel lachte herzlich.
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„Probier'd nur, bielleidjt bu bon unfern
Pugenb gerne 311 unferer Sdjönßeit surücf. 3d)
toil! Übrigend hinuntergehen unb ben beiben ein

toenig unfere Säume seigen." Sie toaren fein

Stecfenpferb, unb er fannte jebed i^nôfptein,
jebed Slättlein unb jeben beginnenben f^rudjt-
fnoten an feinen Pfleglingen.

„3d) femme mit/" fagte Urfula. Sie feanb fid)

ein Pücßlein bon Crêpe de Chine um bie Dßren,
obgleich es heiß toar, unb nahm ein Körbchen

mit einer Saumfcßere barin an ben SIrm. Über-

all pflücften ihre fltnfen Ringer ein bürred 93latt,

fdjnitten eine Scanfe ab ober eine berblühte
Slume ober büd'ten fid) nach einem ünfraut/ unb

aid ber gebulbige unb ftetd aufd neue mit ihr
ftehenbleibenbe Dnfel enbtid) bei ben lUnbern
anfam, tear bad üörbdjen bid an ben Stanb ge-

füllt mit Überflüffigem.
©ad füllen toar fo entsücfenb, baß fogar Su-

fannad Stugen glän3ten unb ihre SBangen rot
anliefen toie bie Quderpflaumen, bie fie fdjütteln
burfte.

Sie ging neben benr Dnfel bon Saum 3U

Saum burd) ben Dbftgarten unb ließ fid) bon

ihm Sorten unb ©rtrag erflären, unb toieber

toanbelte fie artig neben ber ïante unb betoun-
berte bie Pofen, bie in unglaublicher Pradjt unb

ffûlle in ber Sonne bufteten unb ganse fluten
2Bof)lgerud)d über bad fianb fanbten. Quleßt

burften bie JÜnber aid große Sergünftigung bie

Heiter 311m toeufcßober hmauffettern/ too bie

JTaße fünf fchneetoeiße $unge berftedt f)attc unb

fid) nun mit fauchen unb Srummen 3U ißter
Serteibigung bereitmachte.

Slid ber Stbenb fam, hatte Sufanna fdjon bie

©rtaubnid erhalten/ Dnfel unb üante 311 fagen.
Sie holte bem Dnfel ben ffibibud unb sünbete

if)m bie Pfeife an. ©r behauptete/ fie hatte if)m

nod) nie fo gut gefdjvnedt, toad ïante Urfula 3U

einem mißbilligenden Pafenrümpfen bradjte,
benn Übertreibungen fonnte fie nicht leiben.

Die ïante Urfula getoann Sufanna/ inbem fie

ißr bon felbft bad burdjbrocßene Körbchen mit
bem Strid3eug bradjte unb einen Sd)emet her-
beiholte, eine Slufmerffamfeit, bie um 1855 her-
um unerläßlich toar für ein tootjler3ogened SJtäb-

djen.

Sernßarb, ber heute feßr befdjeiben fein

mußte, toollte er nidjt unbebenflidj gegen bie

neue Pflegetochter abftedjen, mad)te fid) in ber

ifüdje bei Serene nüßlicfj, half ißr bad ©efdjirr
auftoafcßen — Serene bulbete leiber feine Pe-
benmagb. Jfutfdjer, ©ärtner unb ©ärtnerin
mußten ißr helfen — unb ließ fid) bon ißr bie

ïafdjen mit iïannenbirnen ftopfen. ©r toar ißr

Piebling. Da fie bid 3um f)ald boll Peugier toar,
begann fie ißn audsufragen.

„Sernßarb, ßat bad SXtäbdjen feine Silbung?"
©r nidte.

„£jo, toad halt fo ein SMbdjen toeiß."

„3ft fie nidjt ein ffraß?" fußr bie alte SJlagb

fort. „(Seit, fie ift einer, Sernßarb?" Slber ba

toeßrte er ftdj,
„@ar nicßt. ffein ift fie unb feßr fd)6n. Der

Sürgermeifterdfarl hat'd aud) gefagt unb mir
3toei ©ladmarmeln gegeben, baß id) mit ißr in

feinen ©arten gehen folle."
„So," fagte Serene. „3d) toil! bir ettoad fa-

gen, Sernßarb. ©ebredjfelt ift fie toie eine Puppe
unb ßod)mütig toie ein SIff'. Dad feß' id) auf
3eßn Sd)ritt."

„Du bift ja fursficfjtig, Serene," toarf Sern-
ßarb ein.

„Dad ift egal, bad riedje id). Da ift mir euere

SInni mit ben SBotlenßaaren biet lieber, "Jreilidj,
unferer fjrau toirb bie Sufanna gefallen."

„Unb bem Dnfel Daniel aud)," fagte Sern-
ßarb ernftßaft. „Sie ift biet netter aid toir i^o-
nige alle. Sie ift toie eine Prin3effin."

„Unb bu bift ein üonigdfoßn," lad)te bie i\ö-
d)in. „©rlöfen fonnteft bu fie aud), fie ßat'd no-
tig." Sie fagte nidft bon toad, aber Sernßarb
merfte, baß Sufanna an Serene feine ^reun-
bin hatte.

©r ging 3U Dnfel unb Sante ind SBoßnsim-

mer. ©d toar fteif unb bocij gemütlid). Stile 3115-

bei hatten Sfüdleßnen, bie aud lauter Stäbd)en

beftanben unb toie ein ©artensaun audfaßen.

Die Polfter toaren grün. Sin ben Sßänben ßin-

gen Schattenriffe, ber bon ©roßmutter unb

©roßbater Scßtoenbt toar ber fd)önfte. So 31er-

ließ audgefdjnitten unb umrahmt bon fdjtoarsen

Sergißmeinnidjt unb fjetangerjelieber. Die

©roßmutter faß ba in einer großen i-jaldf raufe
unb ftridte. Der ©roßbater ßielt eine lange

Pfeife in ber ijjanb. ©r fdjlug bie Seine überein-
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„Probier's nur, vielleicht kehrst du von unserer

Tugend gerne zu unserer Schönheit zurück. Ich
will übrigens hinuntergehen und den beiden ein

wenig unsere Bäume zeigen." Sie waren sein

Steckenpferd, und er kannte jedes Knösplein,
jedes Vlättlein und jeden beginnenden Frucht-
knoten an seinen Pfleglingen.

„Ich komme mit," sagte Ursula. Sie band sich

ein Tüchlein von Lrspe äs Lllilis um die Ohren,
obgleich es heiß war, und nahm ein Körbchen

mit einer Baumschere darin an den Arm. Über-

all pflückten ihre stinken Finger ein dürres Blatt,
schnitten eine Nanke ab oder eine verblühte
Blume oder bückten sich nach einem Unkraut, und

als der geduldige und stets aufs neue mit ihr
stehenbleibende Onkel endlich bei den Kindern
ankam, war das Körbchen bis an den Rand ge-

füllt mit Überflüssigem.
Das Füllen war so entzückend, daß sogar Su-

saunas Augen glänzten und ihre Wangen rot
anliefen wie die Zuckerpflaumen, die sie schütteln

durfte.
Sie ging neben dem Onkel von Baum zu

Baum durch den Obstgarten und ließ sich von

ihm Sorten und Ertrag erklären, und wieder
wandelte sie artig neben der Tante und bewun-
derte die Rosen, die in unglaublicher Pracht und

Fülle in der Sonne dufteten und ganze Fluten
Wohlgeruchs über das Tand sandten. Zuletzt
dursten die Kinder als große Vergünstigung die

Leiter zum Heuschober hinaufkettern, wo die

Katze fünf schneeweiße Junge versteckt hatte und

sich nun mit Fauchen und Brummen zu ihrer
Verteidigung bereitmachte.

Als der Abend kam, hatte Susanna schon die

Erlaubnis erhalten, Onkel und Tante zu sagen.

Sie holte dem Onkel den Fidibus und zündete

ihm die Pfeife an. Er behauptete, sie hätte ihm
noch nie so gut geschmeckt, was Tante Ursula zu

einem mißbilligenden Nasenrümpfen brachte,

denn Übertreibungen konnte sie nicht leiden.

Die Tante Ursula gewann Susanna, indem sie

ihr von selbst das durchbrochene Körbchen mit
dem Strickzeug brachte und einen Schemel her-
beiholte, eine Aufmerksamkeit, die um 1835 her-
um unerläßlich war für ein wohlerzogenes Mäd-
chen.

Bernhard, der heute sehr bescheiden sein

mußte, wollte er nicht unbedenklich gegen die

neue Pflegetochter abstechen, machte sich in der

Küche bei Verene nützlich, half ihr das Geschirr

aufwaschen — Verene duldete leider keine Ne-
benmagd. Kutscher, Gärtner und Gärtnerin
mußten ihr helfen — und ließ sich von ihr die

Taschen mit Kannenbirnen stopfen. Er war ihr
Liebling. Da sie bis zum Hals voll Neugier war,
begann sie ihn auszufragen.

„Bernhard, hat das Mädchen seine Bildung?"
Er nickte.

„Ho, was halt so ein Mädchen weiß."

„Ist sie nicht ein Fratz?" fuhr die alte Magd
fort. „Gelt, sie ist einer, Bernhard?" Aber da

wehrte er sich,

„Gar nicht. Fein ist sie und sehr schön. Der
Bürgermeisterskarl hat's auch gesagt und mir
zwei Glasmarmeln gegeben, daß ich mit ihr in

seinen Garten gehen solle."

„So," sagte Verene. „Ich will dir etwas sa-

gen, Bernhard. Gedrechselt ist sie wie eine Puppe
und hochmütig wie ein Assi. Das seh' ich auf
zehn Schritt."

„Du bist ja kurzsichtig, Verene," wars Bern-
hard ein.

„Das ist egal, das rieche ich. Da ist mir euere

Anni mit den Wollenhaaren viel lieber. Freilich,
unserer Frau wird die Susanna gefallen."

„Und dem Onkel Daniel auch," sagte Bern-
hard ernsthaft. „Sie ist viel netter als wir Kö-
nige alle. Sie ist wie eine Prinzessin."

„Und du bist ein Königssohn," lachte die Kö-
chin. „Erlösen könntest du sie auch, sie hat's nö-

tig." Sie sagte nicht von was, aber Bernhard
merkte, daß Susanna an Verene keine Freun-
din hatte.

Er ging zu Onkel und Tante ins Wohnzim-
mer. Es war steif und doch gemütlich. Alle Mö-
bel hatten Rücklehnen, die aus lauter Stäbchen

bestanden und wie ein Gartenzaun aussahen.

Die Polster waren grün. An den Wänden hin-
gen Schattenrisse, der von Großmutter und

Großvater Schwendt war der schönste. So zier-
lich ausgeschnitten und umrahmt von schwarzen

Vergißmeinnicht und Jelängerjelieber. Die

Großmutter saß da in einer großen Halskrause
und strickte. Der Großvater hielt eine lange

Pfeife in der Hand. Er schlug die Beine überein-
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anber. ©ie Binber, atfo bie f^rau ^farter itö-
nig unb £>nfet ©aniet, tafen eifrig in einem

23ücgtein unb eineö giett ein ©träugcgen, ba3

anbere einen Steifen in ben £>änben. gmifcgen
allen bieten ftanb ein runber Xifcg mit Kaffee-
f'anne unb Fmferbofe batauf. ©3 mar ber ein-

îige ffegter, ben ber Jtünftter getnacgt, bag bie

Qucterbofe biet gröger mar até bie itanne. Stber

am ©nbe mar a(te3 ganj ricgtig, unb bie ©ofe
fat) in 9Birftid)feit au£ mie eine ©uppenfcgiiffet.
SJtan fann nie miffen.

Fmifcgen ben ©cgattenriffen ber ©rogettern
t)ingen bie ©r3eugniffe einer neuen, raffinierten,
fransöfifdfen i?unft. ©3 maten ©aguerreotgpen,
fitbergtän3enb, mit einem ftorenben ilicgtfcgein
barauf, bag man fie nicgt betrauten tonnte, of)ne

fie gin unb ger 3U bregen. Stehen bem Öfen ging
ein mäcgtiger "Jugfacf, aucg im ©ommer, unb
ein ipfeifenbrett botl pfeifen 3eigte, bag bie

Xante Urfuta 3U ben grauen gegorte, bie igte
SMnner lieber mit einer pfeife bageim at3 ogne

ober gar mit ber pfeife auëmcirtê mugten.
6ecgs3 gute alte Ötbitber ersägtten bon biet

©cgöngeit, bie in ber ©cgmenbtfcgen ^amitié ba-
geim gemefen fein mugte.

©cgmate, grüne ©orgänge fcgtoffen bie $en-
fter ab, unb meige Vorgänge btintten ginter ben

grünen, ©ie mürben atte 3agre 3meirnat abge-

nommen, gemafegen unb fo fcgön geftieft, bag
fieute über bie^ig 3agre ben ©cgaben ogne

33ritte nicgt finben tonnten.

Unter bem Xifcg giett ficg ein groger Xeppicg

nicgt für 311 gut, einem jeben bie ^üge 3U mär-

men, ber fie barauf fet3en mottle, trogbem eine

©cgäferin unb fed)3egn ©tgafe nebft ßgunb unb

üiebeöbrief barauf gefticft maren.
©a3 mar Xante Ilrfutaö 2ßogn3tmmer, benn

eö mar in Sßagrgeit igt girrinrer. Xabettoö, bom

erften Januar bi3 3um ©ilbefter baöfetbe, fauber,
fügt im ©ommer unb nie rccgt marrn im Sßinter,
unb ogne 23tumen. ©ie macgten 3ubiet Strbeit,

fagte bie Xante.
©aS Limmer ©ufannaö, baé neben bem ber

Xante tag —• ber Dnfet gatte fid) bi3 auf3 23tut

getoegrt, atö er baö nücgterne ©tübcgen fag, in
baö er einquartiert metben fottte — gticg in nicgt

fegr tanger Qeit bem ber Xante aufö ijaar.
©benfo fügt, ebenfo fauber, ebenfo fteif, eben-

fo tabettoö. Stur ging ftatt eineö ©aguerreotgp
ein gefticfteö 23itb barin, ba3 ©ufannaë SDtutter

gegßrt gatte unb einen ^tagen mit einem Sßinb-

fpiet unb einem fcgonen fjräutein mit einem ^)3a-

pagei barftetlte.
©benfo praftifcg mie bei Urfuta gingen

©cgmamrn unb Qagnbürfte in einem fitofcgierten
©äcftein 3um Xrocfnen am fünfter, unb ebenfo

beftimmt unb recgtgaberifcg ftanben bie braunen

Ißantoffetdgen ©ufannaë unter bem 23ett mie bie

fcgmargen ber Xante, ©er Unterfcgieb tag nur in
ber ffarbe.

Ce?ortf,eÇting folgt.)

fterbst am Ufer

Dom leisen Flügelschlage kaum

berührt, roiegt sich die Flut ans ßand

und streift mit ihrem sèidnen Saum

gelassen des ©estades Rand.

Die CDelle spielt in ihrem Schob

mit ©old und Rosen roie mit Dand

und lagt sie schmerz und reuelos

gerfliefsen und Dergehn im Sand.

Und toas mein ©igen mar guDor,

es taucht und schroebt mit gartem Schein

nochmals aus dunklem ©rund empor

und blüht und ist schon nicht mehr mein! CDalter Bäumletn
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ander. Die Kinder, also die Frau Pfarrer Kö-
nig und Onkel Daniel, lasen eifrig in einem

Büchlein und eines hielt ein Sträußchen, das
andere einen Reifen in den Händen. Zwischen
allen Vieren stand ein runder Tisch mit Kaffee-
kanne und Zuckerdose darauf. Es war der ein-
zige Fehler, den der Künstler gemacht, daß die

Zuckerdose viel größer war als die Kanne. Aber
am Ende war alles ganz richtig, und die Dose

sah in Wirklichkeit aus wie eine Suppenschüssel.
Man kann nie wissen.

Zwischen den Schattenrissen der Großeltern
hingen die Erzeugnisse einer neuen, raffinierten,
französischen Kunst. Es waren Daguerreothpen,
silberglänzend, mit einem störenden Lichtschein

darauf, daß man sie nicht betrachten konnte, ohne

sie hin und her zu drehen. Neben dem Ofen hing
ein mächtiger Fußsack, auch im Sommer, und
ein Pfeifenbrett voll Pfeifen zeigte, daß die

Tante Ursula zu den Frauen gehörte, die ihre
Männer lieber mit einer Pfeife daheim als ohne

oder gar mit der Pfeife auswärts wußten.
Sechs gute alte Ölbilder erzählten von viel

Schönheit, die in der Schwendtschen Familie da-
heim gewesen sein mußte.

Schmale, grüne Vorhänge schlössen die Fen-
ster ab, und weiße Vorhänge blinkten hinter den

grünen. Sie wurden alle Jahre zweimal abge-

nommen, gewaschen und so schön geflickt, daß
Leute über vierzig Jahre den Schaden ohne

Brille nicht finden konnten.

Unter dem Tisch hielt sich ein großer Teppich
nicht für zu gut, einem jeden die Füße zu wär-
men, der sie darauf setzen wollte, trotzdem eine

Schäferin und sechzehn Schafe nebst Hund und

Liebesbrief darauf gestickt waren.
Das war Tante Ursulas Wohnzimmer, denn

es war in Wahrheit ihr Zimmer. Tadellos, vom
ersten Januar bis zum Silvester dasselbe, sauber,

kühl im Sommer und nie recht warm im Winter,
und ohne Blumen. Sie machten zuviel Arbeit,
sagte die Tante.

Das Zimmer Susannas, das neben dem der

Tante lag — der Onkel hatte sich bis aufs Blut
gewehrt, als er das nüchterne Stübchen sah, in
das er einquartiert werden sollte — glich in nicht

sehr langer Zeit dem der Tante aufs Haar.
Ebenso kühl, ebenso sauber, ebenso steif, eben-

so tadellos. Nur hing statt eines Daguerreotyp
ein gesticktes Bild darin, das Susannas Mutter
gehört hatte und einen Pagen mit einem Wind-
spiel und einem schönen Fräulein mit einem Pa-
pagei darstellte.

Ebenso praktisch wie bei Ursula hingen
Schwamm und Zahnbürste in einem filoschierten
Säcklein zum Trocknen am Fenster, und ebenso

bestimmt und rechthaberisch standen die braunen

Pantöffelchen Susannas unter dem Bett wie die

schwarzen der Tante. Der Unterschied lag nur in
der Farbe.

(Fortsetzung folgt.)

Dom leisen Flüyelschlacze haum

herührt, wieczt sich clie Flut ans l?ancl

uncl streift mît ihrem seiclnen Zaum

gelassen cles Eestacles Dancl.

Die D)elle spielt in ihrem Zchoß

mit Eolcl uncl Dosen role mit Dancl

uncl laßt sie schmerz- uncl reuelos

zerfließen uncl oerczehn im Zancl.

hfncl ivas mein Ticzen roar zuvor,

es taucht uncl schmelzt mit Zartem Zchein

nochmals aus clunßlem Gruncl empor

uncl hluht uncl ist schon nicht mehr mein!
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